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Die DFG unterstützt die wissen-
schaftliche Qualifizierung Promovierter nicht nur über die Nachwuchsgruppen, sondern 
auch über Forschungsstipendien, Heisenberg- Stipendien und Heisenberg- Professuren 
sowie im Rahmen von Sonderforschungsbereichen und Graduiertenkollegs. Neben den 
genannten Fördermaßnahmen finanziert sie in erheblichem Umfang „Eigene Stellen“ 
im Rahmen der üblichen Sachbeihilfe, des so genannten „Normalverfahrens“. Darüber 
hinaus haben verschiedene Forschungseinrichtungen und Förderorganisationen in den 
vergangenen Jahren thematisch ausgerichtete Programme für Post- docs aufgelegt oder 
fördern fachübergreifende Netzwerke sowie Programme zur Entwicklung von Kompe-
tenzen in den Bereichen Management und Führung. 

A3 Umfang, Struktur und Verlauf wissenschaftlicher Qualifizierung

Promotion
Im Zeitraum von 2000 bis 2010 bewegte sich die 

Anzahl der Promotionen mit einer Schwankungsbreite von plus/minus 1.500 um einen 
Durchschnittswert von 24.500. Im Jahr 2010 wurden 25.600 Promotionen erfolgreich 
abgeschlossen.

 Während in der Vergangenheit die 
Promotionen in der Fächergruppe Humanmedizin/Gesundheitswissenschaften anteilig 
an erster Stelle standen, nimmt 2010 die Fächergruppe Mathematik/Naturwissenschaf-
ten (32%) die Spitzenposition ein. 

Die Promotionsquote (Drei- Jahres- Durch-
schnitte Promotionen 2008–2010 bezogen auf ausgewählte Hochschulabschlüsse 
2003–2005) entspricht mit 19% dem für die entsprechenden Zeiträume jeweils fünf 
Jahre zurückliegend berechneten Wert. Bleibt die Fächergruppe Humanmedizin/Ge-
sundheitswissenschaften aufgrund des besonderen Charakters der Promotion in der 
Medizin unberücksichtigt, zeigt sich ein leichter Anstieg der Promotionsquote um einen 
Prozentpunkt auf 15%. Deutschland zeichnet sich im internationalen Vergleich durch eine 
überdurchschnittliche Promotionsquote aus. Auch die Anzahl der Promotionen je 1.000 
der Bevölkerung im Alter von 25 bis 34 Jahren lag 2010 in Deutschland mit 2,7 über dem 
EU- 27- Durchschnitt von 1,5. Der Vorsprung Deutschlands hat sich im Vergleich zu 2005 
etwas erhöht.

Im Durchschnitt wird die 
Promotion im Alter von 33 Jahren abgeschlossen. Im Vergleich der Fächergruppen ergibt 
sich eine Spannbreite von 31 bis 38 Jahren. Am ältesten sind die Nachwuchswissen-
schaftlerinnen und - wissenschaftler bei Abschluss in den Fächergruppen Kunst, Kunst-
wissenschaft, Sprach-  und Kulturwissenschaften, Sport, am jüngsten in Humanmedizin/
Gesundheitswissenschaften und Veterinärmedizin. 

 Die aus der Relation von Promotionen zu Professo-
rinnen und Professoren an Universitäten und gleichgestellten Hochschulen ablesbare 
Betreuungsleistung lag in den Jahren 2000, 2005 und 2010 stabil bei 1,2 zu 1. Unter Aus-
klammerung der medizinischen Fächergruppen, die über eine spezifische Promotionst-
radition verfügen, hatte 2010 die Fächergruppe Mathematik, Naturwissenschaften (1,3 zu 
1) die ungünstigste Relation zu verzeichnen, die Fächergruppen Sprach-  und Kulturwis-
senschaften, Sport (0,5 zu 1) sowie Kunst, Kunstwissenschaft (0,4 zu 1) die günstigsten.

 Über zwei Drittel der Promotionen wurden 2010 mit 
der Note „sehr gut“ (52%) und „mit Auszeichnung“ (16%) bewertet, wobei der Anteil 
im Vergleich zu 2000 um 6 Prozentpunkte gestiegen ist. Die Anteile der Promotionen 
in den beiden höchsten Notenkategorien liegen in den Fächergruppen Mathematik, 
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und Sprach-  und Kulturwissenschaften, Sport fällt der Anteil der Juniorprofessorinnen 
mit 58 bzw. 53% am höchsten aus. In allen anderen Fächergruppen sind Männer stärker 
vertreten als Frauen.

Das Durch-
schnittsalter zum Zeitpunkt der Neuberufung auf eine Juniorprofessur lag sowohl 2005 
als auch 2010 bei 35 Jahren. Am jüngsten sind die neu berufenen Juniorprofessorinnen 
und - professoren durchschnittlich in der Fächergruppe Mathematik, Naturwissenschaf-
ten (2010 34 Jahre), am ältesten in den Fächergruppen Humanmedizin/Gesundheitswis-
senschaften (37 Jahre) sowie Kunst, Kunstwissenschaft (41 Jahre). 

Altersbedingter Ersatzbedarf und Neuberufungen
 Bis 2020 werden an deutschen Universi-

täten und Kunsthochschulen voraussichtlich rund 6.600 Professorinnen und Professoren 
(auf Dauer) altersbedingt ausscheiden. Bezogen auf den Bestand an Professorinnen 
und Professoren 2010 entspräche dies einer Emeritierungsquote von insgesamt mehr 
als einem Drittel (36%) im Zeitraum 2011 bis 2020. Es handelt sich um einen relativ 
kontinuierlich verlaufenden Prozess, eine Emeritierungswelle ist nicht zu erwarten.

 Im Durch-
schnitt der Jahre 2000–2010 erfolgten jährlich rund 630 Neuberufungen auf Professuren 
an Universitäten (ohne Juniorprofessuren); 2010 waren es rund 650. Etwa jede vierte 
Neuberufung ging an eine Frau (27%). Ihre Anzahl hat sich im Vergleich zum Jahr 2000 
um fast zwei Drittel erhöht. Das Durchschnittsalter zum Zeitpunkt der Neuberufung 2010 
lag bei der W3- Professur mit rund 42 Jahren um ein Jahr höher als bei der W2- Professur. 

Personalstruktur und Beschäftigungsverhältnisse 
Die Entwicklung des wissenschaftli-

chen Personals an Universitäten ist durch das Absinken des Anteils der Professorinnen 
und Professoren (von 12% 2000 auf 9% 2010), einen anteiligen Zuwachs des nebenberuf-
lichen Personals (von 21 auf 25%) und einen relativ gleichbleibenden Anteil des haupt-
beruflichen wissenschaftlichen Personals unterhalb der Professur (67 beziehungsweise 
66%) gekennzeichnet. 

 Im internationalen 
Vergleich fällt auf, dass der Anteil der Senior- Staff- Ebene (dauerhaft beschäftigte, selbst-
ständig Lehrende und Forschende) an Universitäten in Deutschland ungewöhnlich klein 
ausfällt. Wenn man des Weiteren zwischen einer Junior- Staff- Ebene (hauptamtlich und 
selbstständig Lehrende und Forschende unterhalb der Professur) und einer Assistant-
Staff- Ebene (weisungsgebundenes Lehr-  und Forschungspersonal) unterscheidet, wird 
erkennbar, dass Erstere in Deutschland fast völlig fehlt. Anders als in Frankreich, England 
und den USA ist die überwiegende Mehrheit der Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler an deutschen Universitäten weisungsgebunden tätig.

-
lichen Qualifizierung: Fast zwei Drittel der Promovierenden stehen in einem Beschäfti-
gungsverhältnis an der Hochschule. Der Anteil der Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler, die bei Abschluss der Habilitation an der Hochschule tätig sind, liegt im Jahr 
2010 mit 71% noch höher. 

-
arbeiterinnen und Mitarbeitern: Die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
im Angestelltenverhältnis bilden mit 86% die größte Beschäftigtengruppe innerhalb des 
hauptberuflichen wissenschaftlichen Personals unterhalb der Professur an Universitä-
ten. Für diese Beschäftigtengruppe kann anteilig ein Anstieg der Befristung (von 79% 
2000 auf 90% in 2010), eine Zunahme an Teilzeitbeschäftigung (von 38 auf 45%) und 
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(2010) etwas unter dem entsprechenden Anteil an den Promotionen. Bei den Habilitatio-
nen (rund 7%) und in der Professorenschaft (rund 8%) fallen die Anteile vergleichsweise 
niedrig aus. Die Tendenz ist jedoch steigend.

B Berufsperspektiven und Karriereverlauf nach der Promotion

Berufseinstieg und Erwerbstätigkeit
Der überwiegenden Mehrheit der 

Nachwuchswissenschaftlerinnen und - wissenschaftler gelingt nach der Promotion ein 
zügiger Berufseinstieg. Im Alter von 35 bis 45 Jahren sind Promovierte in allen Fächer-
gruppen nahezu vollständig erwerbstätig. Damit nehmen sie häufiger am Erwerbsleben 
teil als vergleichbare Universitätsabsolventinnen und - absolventen ohne Promotion. 

 Fast die Hälfte der 35-  bis 
45- jährigen Promovierten ist in der Privatwirtschaft beschäftigt, etwa ein Fünftel ist 
selbstständig. Die größte Berufsgruppe bilden Ärztinnen und Ärzte sowie Apothekerin-
nen und Apotheker (34% der erwerbstätigen Promovierten der Altersgruppe). 

 Den meisten Nachwuchswissenschaft-
lerinnen und - wissenschaftlern gelingt es, nach der Promotion in dem Sektor beruflich 
Fuß zu fassen, den sie anfänglich angestrebt haben. Von denen allerdings, die ursprüng-
lich in der Wissenschaft bleiben wollten, trifft das nur etwa auf die Hälfte zu. 

Beschäftigungsbedingungen
Mit einem Anteil von über einem 

Fünftel sind Promovierte in der Altersgruppe zwischen 35 und 45 mehr als doppelt so 
häufig befristet beschäftigt wie Nicht- Promovierte ihrer Altersgruppe. Am höchsten fällt 
der Anteil befristeter Beschäftigung bei Promovierten dieser Altersgruppe im öffentli-
chen Dienst aus.

 Erwerbstätige Promovierte reali-
sieren im Vergleich zum Durchschnitt der erwerbstätigen Gesamtbevölkerung ein über-
durchschnittliches Einkommen. Sie sind wesentlich häufiger in oberen Einkommensklas-
sen präsent. Fast zwei Fünftel der promovierten Beschäftigten in der Altersgruppe 35 bis 
45, aber nur ein Fünftel der vergleichbaren Universitätsabsolventinnen und - absolventen 
ohne Promotion weisen ein monatliches Nettoeinkommen von 3.600 Euro und mehr 
auf. Der Einkommensvorsprung fällt in den Fächergruppen Rechts- , Wirtschafts-  und 
Sozialwissenschaften sowie den Ingenieurwissenschaften besonders hoch aus. Bei 
Vollzeitbeschäftigung liegt das durchschnittliche Bruttoeinkommen Promovierter an 
Hochschulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen um rund ein Viertel 
unter dem im privaten Sektor erzielten Einkommen. 

 Frauen sind nach der Promotion hin-
sichtlich zahlreicher Beschäftigungsbedingungen in einer ungünstigeren Position als 
Männer. Das betrifft Vertragsdauer, Vertragsumfang, Gehalt, Berufszufriedenheit und 
die Wahrnehmung von Leitungspositionen. Gegenüber Frauen ohne Promotion sind 
sie jedoch im Vorteil.

Subjektiver Nutzen der Promotion
 Etwa 

die Hälfte der Promovierten ist nach der Promotion zunächst weiterhin wissenschaftlich 
oder wissenschaftsnah beschäftigt. Insgesamt fühlen sich vier von fünf Promovierten 
adäquat beschäftigt – das ist ein höherer Anteil als bei Absolventinnen und Absolventen 
ohne Promotion.
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Internationaler Vergleich
-

ter aus der Wissenschaft: In Deutschland fällt die Promotionsquote – wie schon beschrie-
ben – höher aus als in der Mehrzahl der anderen europäischen Länder. Mit drei Vierteln 
ist der Anteil derer, die nach einer Promotion außerhalb der Hochschulen arbeiten, im 
internationalen Vergleich hoch. In den meisten Ländern verbleiben Promovierte zu 
einem größeren Anteil beruflich in der Wissenschaft.

eher unüblich: Für viele Länder gilt, dass Promovierte an Hochschulen stabilere Stellen 
innehaben als in der Privatwirtschaft, dafür aber in der Privatwirtschaft höhere Ein-
kommen erzielen. In Deutschland sind Promovierte an Hochschulen durchschnittlich 
sowohl häufiger befristet tätig als auch einkommensmäßig schlechter gestellt als in der 
Privatwirtschaft.

C Informationsdefizite und Forschungsdesiderata

Informationsinteresse und Informationsbereitstellung
-

system: Nicht zuletzt im Zusammenhang mit der Etablierung von outputorientierter 
Steuerung und einer Evaluationskultur wächst der Bedarf an datengestützter Empirie 
über die Stärken und Schwächen der Hochschulen und über Ursachen unterschiedli-
cher Erträge wissenschaftlicher Qualifizierung, um darauf aufbauend nach besseren 
Lösungen zu suchen. Strategisches Handeln in Hochschule und Wissenschaft verlangt 
verstärkt nach evidenzbasiertem Wissen – für Lernende, Lehrende, Forschende und die 
politische Administration.

 Die amtlichen Statistiken sind kom-
plexer und differenzierter geworden. Empirische Forschungsarbeiten zu Hochschule und 
Wissenschaft werden in größerer Zahl durchgeführt und sind in Theorie, Methode und 
thematischer Breite vielgestaltiger. Staatliche Instanzen, Institutionen der Forschungs-
förderung sowie Organisationen zur Förderung von Studierenden und wissenschaftli-
chem Nachwuchs betonen die Notwendigkeit verbesserter Statistiken und vermehrter 
empirischer Studien.

 2011 wurde eine 
Expertendiskussion zu neuen Wegen der Datengewinnung im Bereich Promovierende 
initiiert, in deren Folge eine Machbarkeitsstudie zur Doktorandenerfassung in Deutsch-
land erstellt wurde. Im darauffolgenden Jahr nahm eine Arbeitsgruppe unter Leitung  
des Statistischen Bundesamtes in Vorbereitung des dritten Bundesberichts Wissen-
schaftlicher Nachwuchs die Entwicklung eines „Indikatorenmodells für die Bericht-
erstattung zum wissenschaftlichen Nachwuchs“ in Angriff. Mit der im August 2012 
veröffentlichten „Förderbekanntmachung zur Forschung über Karrierebedingungen 
und Karriereentwicklungen des Wissenschaftlichen Nachwuchses“ sollen zentrale For-
schungslücken im Themenfeld wissenschaftlicher Nachwuchs geschlossen werden, 
wobei der Post- doc- Phase und dem beruflichen Verbleib Promovierter besondere Be-
deutung beigemessen wird. 

Wissenslücken und Informationsbedarf
 Wissenslücken zeigen 

sich sowohl in Bezug auf übergreifende, eher deskriptive Fragen als auch hinsicht-
lich vertiefender Informationen zum komplexeren Situationsverständnis. Zwar gibt es 
recht detaillierte Statistiken über die an Hochschulen und an Forschungsinstitutionen 
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wissenschaftliche Tätigkeit entwickeln und inwieweit ein durchlässiges Karrieresystem 
aus gesellschaftspolitischer Sicht für wünschenswert gehalten wird. Nicht zuletzt lohnt 
sich in der Wissensgesellschaft die Frage, worin der Wert einer Promotion für das Indivi-
duum und die Gesellschaft jenseits einer eindeutig wissenschaftlichen Karriere besteht.

Forschung sollte Antworten darauf lie-
fern, wie soziobiografische Charakteristika, finanzielle und Beschäftigungsbedingungen, 
Arbeitssituationen, Werthaltungen, gesellschaftspolitische Konstellationen und systemi-
sche Konfigurationen ineinandergreifen und sich schließlich in beruflichen Weichenstel-
lungen und Positionierungen, in individuellen und gesellschaftlichen Renditen, in Iden-
tität und Zufriedenheit niederschlagen. Inwieweit ist eine Diskrepanz oder eine Balance 
von Vorstellungen der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler zu ihrer Berufs-  und 
Lebenssituation auf der einen Seite und Leistungen des Wissenschaftssystems auf der 
anderen Seite erkennbar? Inwiefern erreichen hochschul-  und wissenschaftspolitische 
Maßnahmen das, was sie zum Ziel erklärt haben, beziehungsweise inwieweit treffen 
sie das, was im weitesten Sinne als Bedarf bezeichnet werden könnte?

Internationalisierung
 Obwohl Grenzüberschreitung für 

Wissenschaft selbstverständlich ist, bleibt der größte Teil der systematischen Informa-
tion über den wissenschaftlichen Nachwuchs in einem nationalen Rahmen verhaftet. 
Dem internationalen Vergleich sollte deutlich mehr Aufmerksamkeit gewidmet werden. 
Internationale Zusammenarbeit bei der Weiterentwicklung der Statistik ist in diesem 
Zusammenhang ebenso zu nennen wie ein systematischer Vergleich der Wirkungen 
der unterschiedlichen Muster von Nachwuchskarrieren.  
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Anzahl geförderter 
DFG- Graduierten-
kollegs im zeitlichen 
Verlauf gesunken

Bewilligungssumme 
um das Doppelte 
gestiegen

Breites Fächer spektrum 
der DFG- geförderten 
Graduiertenkollegs

Helmholtz-  
Graduiertenkollegs
und - schulen

Umfang und Fächerspektrum
Ende 2010 bestanden insgesamt 237 von der DFG geförderte Graduiertenkollegs – darun-
ter 60 internationale – und 39 aus der Exzellenzinitiative geförderte Graduiertenschulen. 

172 
Im Zeitverlauf zeigt sich, dass die Anzahl der geförderten Graduiertenkollegs von 337 

im Jahr 2000 auf 258 im Jahr 2009 zurückgegangen ist; zugleich ist die Bewilligungssumme 
in diesem Zehnjahreszeitraum kontinuierlich gestiegen und hat sich von 239.000 Euro im 
Jahr 2000 auf 557.000 Euro im Jahr 2009 mehr als verdoppelt.173 

Die DFG fördert Graduiertenkollegs aller Fächerschwerpunkte. Auf die drei Wissen-
schaftsbereiche Geistes-  und Sozial- , Lebens-  sowie Naturwissenschaften entfallen über 
die Jahre hinweg relativ konstante Anteile von etwa 30%, der Anteil der Ingenieurwissen-
schaften liegt bei etwas über 10%.174 Graduiertenkollegs waren zunächst thematisch breit 
angelegt („Angewandte Mathematik“ oder „Informatik“). 2002 beschloss der Bewilligungs-
ausschuss für die Graduiertenkollegs eine Neuausrichtung des Programms. Danach sollen 
Graduiertenkollegs über ein thematisch fokussiertes Forschungsprogramm verfügen.175

Innerhalb der MPG bestanden Ende 2010 insgesamt 62 IMPRS176 -

Sozial-  und Humanwissenschaftlichen Sektion.177 -
randinnen und Doktoranden innerhalb der MPG ist Mitglied einer Research School, rund 
3.700 Doktorandinnen und Doktoranden werden mit einem Fördervertrag in Anlehnung 
an TVöD E 13/2 oder mit einem Stipendium unterstützt. 

Jede Research School wird von einem oder mehreren Max- Planck- Instituten und ei-
ner oder mehreren Universitäten (finanziell) getragen. Die MPG stellt aus zentralen Mitteln 
rund 300.000 Euro pro Jahr und die Infrastruktur der Research School zur Verfügung, die 
insbesondere die Stelle des Koordinators sowie Kosten für das Begleitprogramm abde-
cken, teilweise werden daraus auch Stipendien finanziert. Darüber hinaus werben einige 
Research Schools zusätzliche Drittmittel von der DFG, dem DAAD, der EU oder privaten 
Drittmittelgebern ein.178 

Seit dem Start der Promotionsprogramme förderte die HGF aus eigenen Mitteln 

der Gemeinschaft entsprechend überwiegend in den Lebenswissenschaften, den Natur-  
und Ingenieurwissenschaften.179 Graduiertenkollegs werden mit bis zu 300.000 Euro pro 

-
nisationsstruktur (Stelle eines Koordinators) und der ergänzenden Angebote; ein Teil der 
Mittel kann darüber hinaus auch als Stipendien vergeben werden. Die WGL hat bislang 
(Stand 2012) 22 eigene Leibniz Graduate Schools gegründet.180

172 GWK (Hg.) (2011): Pakt für Forschung und Innovation. Monitoring-Bericht 2011, Bonn, S. 76 und http://www.dfg.de/foerde-
rung/programme/listen/index.jsp?id=GRK (05.03.2012)

173 DFG (2011): Monitoring des Förderprogramms Graduiertenkollegs, S. 14 f. 
174 Ebd., S. 15 f.
175 Ebd., S. 10
176 GWK (Hg.) (2011): Pakt für Forschung und Innovation. Monitoring-Bericht 2011, Bonn, S. 77 (02.05.2012)
177 Vgl. Jahresbericht 2010, S. 67
178 Vgl. Aufderheide, E./Hammerstein, N. v. (2009): International Max Planck Research School (IMPRS), in: Handbuch Qualität in 

Studium und Lehre, E 8.11, S. 1–24
179 Vgl. http://www.helmholtz.de/jobs_talente/doktoranden/helmholtz_kollegs/ http://www.helmholtz.de/jobs_talente/ 

doktoranden/helmholtz_graduiertenschulen/ (02.05.2012)
180 http://www.leibniz-gemeinschaft.de/?nid=grs2&nidap=%20changefreq=weekly (02.05.2012); GWK (Hg.) (2012): Pakt für For-

schung und Innovation. Monitoring-Bericht 2012, Bonn, S. 77 
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DFG fördert zusätzlich 
externe Vernetzung  
der Graduiertenkollegs

Nachwuchsgruppen  
in allen Forschungs-
organisationen 
verbreitet

Stellen und Stipendien 
im Rahmen der 
Post- doc- Förder-
programme als 
 weitere Förderungs-
möglichkeiten
 

-
land. Promovierende erhalten in Workshops Beratung und Unterstützung bei Themen 
wie Start- up aus der Wissenschaft und Karriere nach der Promotion. Studierende mit 
Promotionsabsichten können sich in Workshops und Diskussionen über ihre Möglichkei-
ten informieren. 

Die WGL veranstaltet seit 2011 sektionsinterne Doktorandenforen, um die Promo-
vierenden an Leibniz- Instituten über die themenbezogenen Graduate Schools hinaus zu 
vernetzen und ihnen die Möglichkeit zu geben, sich über angrenzende Fachgebiete zu 
informieren sowie fachübergreifende Fortbildungsangebote wahrzunehmen. 

Graduiertenkollegs der DFG können zusätzlich zu den intern organisierten studien-
begleitenden Angeboten auch Mittel zur Vernetzung thematisch verwandter Kollegs be-
antragen. Durch die zwei-  bis dreitägigen Workshops, die von Promovierenden selbst or-
ganisiert werden, sollen der fachliche Austausch und die Eigenständigkeit der Geförderten 
angeregt und unterstützt werden. 

Trends der Förderung in der Post-doc-Phase
Als ein wichtiges Instrument der Nachwuchsförderung jenseits der traditionellen akade-

-
gramme etabliert182

der DFG, die Helmholtz- Nachwuchsgruppen und das Fraunhofer- Attract- Programm. 
Weitere Fördermöglichkeiten bestehen über einige Post- doc- Programme. An Post-

183 
Das Minerva- Programm ist für Wissenschaftlerinnen konzipiert, die eine eigene Arbeits-

zudem Stipendien an in-  und ausländische promovierte Nachwuchswissenschaftlerinnen 

Die WGL hat im Jahr 2011 gemeinsam mit dem DAAD das Leibniz- DAAD- Research 
Fellowship- Programme etabliert, das sich gezielt an Post- docs richtet. Auch die HGF 
schreibt 2012 erstmals ein Post- doc- Programm für individuelle Förderung in einer frühen 
Karrierephase aus. Post- docs an Fraunhofer- Instituten haben die Möglichkeit, sich um ein 

184 
Die DFG unterstützt den wissenschaftlichen Nachwuchs nach der Promotion auch 

über Post- doc- Stellen in einem Graduiertenkolleg, einer Graduiertenschule, einem Son-
derforschungsbereich und in einem DFG- geförderten Forschungsprojekt sowie über For-
schungsstipendien für ein klar definiertes Forschungsprojekt im Ausland. Zudem ist die 
Einwerbung von Mitteln zur Finanzierung der „Eigenen Stelle“ im Rahmen eines For-
schungsprojekts möglich.185

Das Heisenberg- Programm der DFG richtet sich dagegen an besonders qualifizierte 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die bereits alle Voraussetzungen erfüllen, um 
auf eine unbefristete Professur berufen zu werden. Es will vor allem Wissenschaftlerinnen 

DFG- Projektstellen, Forschungstätigkeit in der Wirtschaft oder Stellen im akademischen 
Mittelbau erlangt haben. Zur Zielgruppe gehören ferner positiv evaluierte Juniorprofesso-
rinnen und - professoren, Habilitierte und Rückkehrer aus dem Ausland.

182 Vgl. Böhmer, S./Hornborstel, S. (2009): Postdocs in Deutschland. Nachwuchsgruppenleiterprogramme im Vergleich, iFQ 
 Working Paper Bd. 6, Bonn, S. 15

183 Ende 2010 bestanden acht Otto-Hahn-Gruppen, vgl. GWK (Hg.) (2012): Pakt für Forschung und Innovation. Monitoring- 
Bericht 2012, S. 78

184 ERCIM = European Research Consortium for Informatics and Mathematics, ein Zusammenschluss europäischer und nationa-
ler Forschungseinrichtungen auf den Gebieten Informations- und Kommunikationstechnologie sowie Angewandte Mathe-
matik, bei dem die Fraunhofer-Gesellschaft Mitglied ist

185 Nach Angaben der DFG (Deutsche Forschungsgemeinschaft [2011]: Jahresbericht 2010, S. 174 f.) lag die Zahl der neu bewillig-
ten „Eigenen Stellen“ im Jahr 2010 bei 321.
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Nachwuchsgruppen entfällt mit über 70% auf die Natur-  und Lebenswissenschaften (257 
Nachwuchsgruppen 2010), gefolgt von den Ingenieurwissenschaften mit 17% (60 Gruppen) 

-
che sind in den letzten vier Jahren relativ stabil geblieben (Abb. A2-10).192

Ende 2010 bestanden 122 Max- Planck- Forschungsgruppen, davon etwa die Hälfte 
in der biologisch- medizinischen Sektion. Der Frauenanteil liegt bei 25,5%.193 Die Zahl 
der Helmholtz- Nachwuchsgruppen belief sich zum gleichen Zeitpunkt auf 156, von den 
Leiterinnen und Leitern sind ein Großteil Ausländer oder Deutsche, die nach einem For-
schungsaufenthalt im Ausland zurückgekehrt sind. Die Zahl der Fraunhofer- Attract- Nach-
wuchsgruppen belief sich auf 23;194 der Anteil an ausländischen Wissenschaftlern lag bei 
19%, der Frauenanteil ebenso bei 19%. 

192 Ebd.
193 Vgl. http://www.mpg.de/86162/minerva_programm (05. 03. 2012)
194 Vgl. GWK (Hg.) (2010): Pakt für Forschung und Innovation. Monitoring-Bericht 2010, S. 78 

Abb. A2-10: Anzahl der von der DFG geförderten Emmy Noether-Gruppen

Quelle: GWK (Hg.) (2011): Pakt für Forschung und Innovation. Monitoring-Bericht 2011, S. 47 f. und Tabellen S. 78

Quelle: GWK (Hg.) (2011): Pakt für Forschung und Innovation. Monitoring-Bericht 2011, S. 47 f. und Tabellen S. 78

Abb. A2-11: Anzahl der selbstständigen wissenschaftlichen Nachwuchsgruppen zwischen 
2005 und 2010
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Fortbildungsangebote 
und Vernetzung 

Führungs-   
und Management-  
kompetenzen

Einzelförderung  
in DFG- Förderkette 
anschlussfähig

Tenure- Track-  
Verfahren bieten 
Perspektiven 

der Bewertung von Wissenschaft behandelt werden. Die Geförderten haben zudem im 

untereinander austauschen. Auch für die im Heisenberg- Programm Geförderten fand 2010 
und 2011 ein Gedanken-  und Erfahrungsaustausch in Form von Vernetzungstreffen statt. 
Neben fachbezogenen Workshops wurden auch Workshops zu Berufungsverhandlungen 
oder den Voraussetzungen zur Teilnahme an DFG- Verbundprojekten angeboten. Ab 2013 
sollen die Treffen in zweijährigem Abstand erfolgen. 

Für die Kommunikation unter Max- Planck- Forschungsgruppen wurde das Netzwerk 
-

lungen bietet. Die Leiterin oder der Leiter einer Fraunhofer- Attract- Nachwuchsgruppe wird 
über die Bereitstellung des ausgestatteten Arbeitsplatzes hinaus durch Fortbildungsan-
gebote und Qualifizierungsprogramme gefördert.199 Zudem findet jährlich ein fachüber-
greifender Austausch aller Nachwuchsgruppenleiterinnen und - leiter im Rahmen eines 
Netzwerktreffens statt. 

das der frühzeitigen Identifizierung potenzieller Nachwuchskräfte auf Institutsleiterebene 

18 beschränkt. Die HGF verfügt mit der Helmholtz- Akademie für Führungskräfte über ein 
umfassendes Weiterbildungsangebot für leitende sowie angehende Führungskräfte aus 
dem kaufmännisch- administrativen und dem Infrastrukturbereich der Helmholtz- Zentren. 
Unter diesem Dach wurde 2009 ein spezielles Mentoring- Programm für die Helmholtz-
Nachwuchsgruppenleiterinnen und - leiter aufgelegt. Darüber hinaus gibt es Jahrestref-
fen, die den Geförderten die Möglichkeit zum zentrenübergreifenden Austausch und zur 
Vernetzung bieten.

Auch für die drei personenbezogenen Nachwuchsprogramme der Volkswagen-

sowie Vernetzungsangebote in Form von jährlichen Treffen. Diese Aktivitäten werden 
nicht explizit auf der Homepage kommuniziert. Die Angebote zur Kompetenzvermittlung 
werden derzeit ausgebaut in Richtung Führungstraining und Managementkompetenzen.

A2.3.2 Durchlässigkeit

Alle Doktorandenprogramme sind im Sinne der DFG- Förderkette grundsätzlich anschluss-
fähig an Post- doc-  und Nachwuchsgruppenprogramme. Die individuellen Fördermög-
lichkeiten hängen von der institutionellen Anbindung, der herausragenden Qualifikation 
der Bewerberin beziehungsweise des Bewerbers sowie von dem erfolgreichen Bestehen 
eines Auswahlverfahrens ab. 

-

zuvor als Heisenberg- Stipendiaten gefördert, und 12% hatten eine frühere Förderung als 
200

-
befristete Beschäftigung im Sinne einer Tenure- Track- Position. Darüber wird im Rahmen 
einer Zwischenevaluation nach drei bis vier Jahren entschieden. Die Leiterinnen und Leiter 
von Helmholtz- Nachwuchs gruppen sollen möglichst gemeinsam mit den kooperierenden 
Universitäten auf eine Juniorprofessur berufen werden. Auch bei den Lichtenberg- Profes-
suren der Volkswagen- Stiftung ist eine Übernahme in den Etat der Hochschule vorgesehen. 

199 Ebd., S. 15
200 DFG (2010): Statistische Informationen zum Heisenberg-Programm, Bonn, S. 18
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Internationali-  
sierungsprogramme  
fördern ausländische  
Exzellenzkräfte und  
Auslands aufenthalte 
deutscher Wissen-
schaftler/- innen

Nachwuchsförderung 
des DAAD

Die starke Zunahme der Anträge auf eine Eigene Stelle könnte als Anzeichen gedeutet 
werden, dass es zu wenige Möglichkeiten für einen dauerhaften Verbleib in der Wissen-
schaft gibt und berufliche Anschlüsse zwischen akademischem und nicht- akademischem 
Arbeitsmarkt nicht ausreichend vorhanden sind. 

A2.3.3 Internationalität

Die Wissenschaftsorganisationen verfolgen in ihren spezifischen Zielsetzungen entspre-
chende Internationalisierungsstrategien. Sie sind bemüht, ausländische Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler auf allen Karrierestufen zu gewinnen und ihrem eigenen 
wissenschaftlichen Nachwuchs Möglichkeiten für Auslandsaufenthalte zu eröffnen.203 Die 
International Max Planck Research Schools, Graduate Schools, die International Graduate 
Schools der Leibniz- Gemeinschaft und die von der DFG geförderten Graduiertenkollegs 
richten sich gezielt auch an ausländische Doktorandinnen und Doktoranden. Das Nach-
wuchsgruppenprogramm Fraunhofer Attract und die Helmholtz- Nachwuchsgruppen spre-
chen auch Post- docs aus dem Ausland an, ebenso das Leibniz- DAAD- Research Fellowship-
Programme. 

Die beiden Mittlerorganisationen, die sich gezielt der Förderung von Aufenthal-
ten deutscher Wissenschaftler im Ausland und von ausländischen Wissenschaftlern in 
Deutschland widmen, sind der DAAD und die AvH. 

Das Programm International Promovieren in Deutschland (IPID)204 des DAAD will dazu 
beitragen, hervorragende Absolventinnen und Absolventen ausländischer Hochschulen für 
die wissenschaftliche Ausbildung in Deutschland zu gewinnen und langfristige fachliche 
Kooperationen mit deutschen Institutionen zu initiieren. Die Programmlinie 1 „Internatio-
nalisierung der Doktorandenausbildung an deutschen Hochschulen“ richtet sich an deut-
sche Hochschulen, die Promotionsprogramme mit internationaler Ausrichtung einrichten 
wollen, und steht allen Fachrichtungen offen. Die geförderten Promotionsprogramme 
können an einzelnen Fachbereichen/Fakultäten angesiedelt sein oder mehrere Fachbe-
reiche/Fakultäten umfassen. Die Programmlinie 2 „Bi- nationale Promotionsnetzwerke“ 
unterstützt die Entwicklung grenzüberschreitender binationaler Promotionsprogramme, 
welche die Mobilität der Doktorandinnen und Doktoranden und die Zusammenarbeit 
deutscher und ausländischer Hochschulen auf dem Gebiet der Doktorandenausbildung 
in besonderer Weise fördern. Dabei sind eine gemeinsame Ausgestaltung der Promoti-
onsprogramme und eine gemeinsame Betreuung bis hin zur Verleihung gemeinsamer 
Abschlussgrade (Doppelpromotion) vorgesehen. In beiden Programmlinien werden in den 

-
riums für Bildung und Forschung in einem finanziellen Umfang von bis zu 100.000 Euro 
jährlich pro Vorhaben gefördert. 

Das wichtigste Programm des DAAD für Postdoktorandinnen und Postdoktoranden 
sind die Forschungsstipendien für promovierte Nachwuchswissenschaftler (Post- doc- Pro-
gramm). Hierüber werden Personen gefördert, für die ein Auslandsaufenthalt im Anschluss 

der Wissenschaft, Wirtschaft oder im Kulturbereich darstellt. Darüber hinaus verfügt der 
DAAD über zahlreiche Programme und Finanzierungsmöglichkeiten für Doktorandinnen 
und Doktoranden sowie Post- docs, vor allem Jahres-  und Kurzstipendien für Auslands-

wichtiges Förderprogramm ist das Kongress-  und Vortragsreisenprogramm, aus dem Dok-
torandinnen und Doktoranden gefördert werden können, vor allem aber Post- docs. Alle 

203 Vgl. hierzu im Einzelnen GWK (Hg.) (2011): Pakt für Forschung und Innovation. Monitoring-Bericht 2011, S. 36 f., 41 
204 Vgl. http://www.daad.de/hochschulen/internationalisierung/ipid/13303.de.html und http://www.daad.de/postdoc (07. 03. 2012)
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Ein Viertel der 
Promovierenden  
durch Fördermittel 
unterstützt

79% Männeranteil bei 
geförderten Promo-
vierenden in Ingenieur-
wissenschaften

61% Frauenanteil bei 
geförderten Promovie-
renden in Sprach-  und 
Kulturwissenschaften

Promovierende ohne 
Förderung häufiger  
in Beschäftigungs-
verhältnis

von den Ingenieurwissenschaften mit 28%. Jeweils 15% der Promovierenden mit einem 
Beschäftigungsverhältnis an einer Hochschule hatten eine Stelle in den Rechts- , Wirt-
schafts-  und Sozialwissenschaften und in den Sprach-  und Kulturwissenschaften. In den 
Ingenieurwissenschaften sowie in Mathematik und Naturwissenschaften sind die Anteile 
der Promovierenden, die an einer Hochschule angestellt sind, deshalb besonders hoch, 
weil in diesen Fächergruppen Drittmittel in beträchtlichem Umfang eingeworben werden.

Promovierende nach Förderungsprogrammen
Insgesamt wurden im Wintersemester 2010/11 26% der Promovierenden mit öffentlichen 
Mitteln der Promotionsförderung unterstützt. Davon waren 57% der geförderten Personen 

wurde von der DFG gefördert. Nach DFG- Angaben wurden rund 20.000 Doktorandin-
nen und Doktoranden in DFG- geförderten Projekten und Verbünden unterstützt.35 Vom 

Fördermittel, von einem Begabtenförderwerk 9%. Der DAAD schließlich unterstützte im 
Wintersemester 2010/11 5% der geförderten Promovierenden (Abb. A3-70).

Die Promovierenden, die durch ein Förderprogramm unterstützt wurden, verteilten 

Naturwissenschaften an und jeweils 20% den Sprach-  und Kulturwissenschaften sowie 
den Ingenieurwissenschaften; weitere 11% der geförderten Promovierenden gehörten zu 
den Rechts- , Wirtschafts-  und Sozialwissenschaften (Abb. A3-71).

Bei den Ingenieurwissenschaften sind Männer unter den geförderten Promovieren-
den mit 79% sehr zahlreich vertreten, dagegen bildeten sie in den Sprach-  und Kulturwis-
senschaften mit nur 39% die Minderheit. Diese Geschlechterverteilungen der geförderten 
Promovierenden entsprachen weitgehend der Verteilung aller Promovierenden.

-
hältnis befanden, waren es bei den Promovierenden, die keine Fördermittel erhielten, 
89%. Von den Promovierenden, die gefördert wurden, gingen im Wintersemester 2010/11 
fast zwei Drittel einer Beschäftigung nach. Acht von zehn Promovierenden, die von der 
DFG gefördert wurden, befanden sich in einem Beschäftigungsverhältnis. Bei den Promo-
vierenden, die vom Wissenschaftsministerium eines Landes ihre Unterstützung erhielten, 
waren es fast sieben von zehn Personen. Nur vier von zehn Promovierenden, die eine 
Förderung von Begabtenförderwerken erhielten, gingen einer Beschäftigung nach (Abb. 
A3-72). Hier ist jedoch zu berücksichtigen, dass die letztgenannten Stipendien häufig nur 
gewährt werden, wenn der oder dem Promovierenden keine entsprechenden finanziellen 
Mittel zur Verfügung stehen. 

Vergleich der Drittmitteleinnahmen und Promovierenden mit interner Promotion
Hochschulen nehmen Drittmittel ein und finanzieren damit neben Investitionen und 
Sachausgaben auch befristete Stellen, für die häufig Promovierende eingestellt werden. 
Diese Promovierenden werden als intern Promovierende ausgewiesen. Beim Vergleich 
der Drittmitteleinnahmen von Hochschulen (ohne medizinische und zentrale Einrichtun-
gen) im Jahr 2009 mit dem Anteil der intern Promovierenden und den Promovierenden 
insgesamt im Wintersemester 2010/11 ist festzustellen, dass die Reihenfolge der Fächer-
gruppen identisch ist. Da in den natur-  und ingenieurwissenschaftlichen Disziplinen 
jedoch mehr Sachmittel als in den geisteswissenschaftlichen Fächern benötigt werden, 
sind die Anteile der Fächergruppen an den Drittmitteleinnahmen und den Promovieren-
den unterschiedlich.

35 DFG (2011): Gemeinsam zum Doktortitel – Promotionen im Rahmen von Graduiertenkollegs und Sonderforschungsbereichen 
im Vergleich. DFG Infobrief, Zahlen und Fakten zur Forschungsförderung, Bonn



.



Deutscher Bundestag – 17. Wahlperiode – 243 – Drucksache 17/13670

44% der Drittmittel in 
Fächergruppe Mathe-
matik, Naturwissen-
schaften eingeworben

Höchster Hochschul-
abschluss in der Regel 
Diplom

Höchster Hochschulab-
schluss in der Regel in 
Deutschland erworben

Ziel: Verbesserung  
der traditionellen 
Promotion 
durch strukturierte  
Programme

-
rend der Anteil der Promovierenden, die an einer Universität oder einer gleichgestellten 

von 32% und einem Anteil an intern Promovierenden von 28% entfiel auf die Fächergruppe 
Ingenieurwissenschaften. Die Fächergruppe Sprach-  und Kulturwissenschaften lag mit 

Promovierenden an dritter Stelle (Abb. A3-73).

Promovierende nach höchstem Hochschulabschluss
Der mit Abstand am häufigsten erreichte höchste Hochschulabschluss bei Promovie-
renden, der zur Promotion berechtigt, war im Wintersemester 2010/11 das Diplom, das 
an Universitäten abgeschlossen wurde. Zwei Drittel der Promovierenden gaben an, ei-
nen Diplomabschluss als höchsten Hochschulabschluss erworben zu haben, 16% der 
Promovierenden hatten einen Masterabschluss und 12% einen Magisterabschluss als 
Berechtigung zur Promotion erreicht. Eine traditionelle Lehramtsprüfung hatten rund 3% 
und einen Fachhochschulabschluss 2% der Promovierenden vor Beginn der Promotion 
abgeschlossen (Abb. A3-74).

Bei den männlichen Promovierenden hatten mit deutlichem Abstand rund 70% einen 
Diplomabschluss an einer Universität erworben, an zweiter Stelle lag der Masterabschluss 
mit 16% und an dritter Stelle der Magisterabschluss mit 8%. Bei den weiblichen Promo-
vierenden war mit 59% ebenfalls der Diplomabschluss häufigster Hochschulabschluss, ihr 
Anteil mit einem Magisterabschluss war mit 17% allerdings doppelt so hoch wie bei den 
Männern. Mit 16% war der Masterabschluss bei den weiblichen Promovierenden ebenso 
häufig vertreten wie bei den Männern.
Insgesamt hatten im Wintersemester 2010/11 neun von zehn aller Promovierenden ihren 
höchsten Hochschulabschluss in Deutschland erworben. Bei den deutschen Promovie-

höchsten Hochschulabschluss in Deutschland und 57% im Ausland erworben. Über die 
Hälfte der ausländischen Promovierenden hatte vor der Promotion ein Masterstudium 
abgeschlossen, das sieben von zehn ausländische Promovierende im Ausland erworben 
hatten. Von den 29% ausländischen Promovierenden, die einen Diplomabschluss vorwei-

A3.2.2 Betreuungssituation Promovierender in strukturierten und  
nicht strukturierten Promotionskontexten

Ein zentrales Ziel von strukturierten Promotionsprogrammen ist die Verbesserung ver-
meintlicher Schwachstellen der traditionellen Promotion (lange Promotionsdauer, hohe 
Abbruchquote, hohe Belastung durch promotionsfremde Tätigkeit).36 Nicht zuletzt zielen 
diese Programme darauf ab, die Betreuungssituation von Promovierenden zu verbes-
sern. Im Folgenden wird die Betreuungssituation der Promovierenden in verschiedenen 
Promotionskontexten miteinander verglichen und der Versuch unternommen, Faktoren 
zu identifizieren, welche die Zufriedenheit der Promovierenden mit ihrer Betreuung be-
einflussen. Die Vergleichsgruppen sind zum einen Promovierende, die ihre Doktorarbeit 
im Rahmen einer Tätigkeit als wissenschaftliche Mitarbeiterin oder wissenschaftlicher 
Mitarbeiter erarbeiten, sowie frei Promovierende37, von denen ein großer Teil im Rahmen 
der Graduiertenförderung der Begabtenförderwerke finanziell unterstützt wird. Bei diesen 

36 Moes, J. (2010): Die strukturierte Promotion in Deutschland. In: M. Wintermantel (Hg.): Promovieren heute. Zur Entwicklung 
der deutschen Doktorandenausbildung im europäischen Hochschulraum, Hamburg, S. 42–52

37 Die Kategorisierung „frei promovierend“ wurde von den Befragten selbst vorgenommen.
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Abb. A3-76: Kontakt zur Hauptbetreuerin oder zum Hauptbetreuer 2009 bis 2011 
nach Promotionskontext (in %) 
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Quelle: WiNbus- und ProFile-Befragungen 2011
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Abb. A3-75: Allgemeine Zufriedenheit mit der Betreuung der Promotion 2009 bis 2011  
nach Promo tionskontext (in %)

und Mitarbeiter sowie der Promovierenden in strukturierten Programmen tauschen sich 
mindestens einmal wöchentlich mit ihrer Hauptbetreuerin oder ihrem Hauptbetreuer 
aus. Somit bestehen größere Unterschiede in der Kontakthäufigkeit lediglich zwischen 
der Gruppe der frei Promovierenden und den anderen Vergleichsgruppen, jedoch nicht 
zwischen wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und Personen in struk-
turierten Promotionskontexten.

Hohe Kontakthäufigkeiten sind über die Promotionskontexte hinweg besonders häu-
fig bei Promovierenden der Fachrichtungen  Mathematik, Naturwissenschaften und Infor-
matik festzustellen. Unter Promovierenden der Sozial-  und Geisteswissenschaften ist der 
regelmäßige Austausch mit der Hauptbetreuerin oder dem Hauptbetreuer dagegen eher 
die Ausnahme.

Differenz zwischen gewünschter und erhaltener Betreuung
Der Wunsch nach einer intensiven Betreuung ist kontextübergreifend besonders groß, 
wenn es um das Publizieren wissenschaftlicher Texte sowie um inhaltliche und metho-
dische Fragen geht (Abb. A3-77). Aber auch beim Ausbau wissenschaftlicher Kontakte, bei 

Quelle: WiNbus- und ProFile-Befragungen 2011
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Geringe Unterschiede 
der Betreuungs-
situation zwischen 
strukturierten und 
nicht strukturierten 
Promotionskontexten

ein vergleichsweise großer Teil der Promovierenden deutlich mehr Unterstützung beim 
Ausbau der wissenschaftlichen Kontakte und Netzwerke sowie mehr Hilfestellung beim 
Publizieren in Fachzeitschriften. Der Anteil der Personen, bei denen der Wunsch nach 
Unterstützung und die erlebte Betreuungsleistung voneinander abweichen, liegt auch 
bei den übrigen Betreuungsaspekten bei rund einem Fünftel bis zu einem Viertel. Insge-
samt stellen sich die Unterschiede zwischen den Promovierenden in den verschiedenen 
Kontexten vergleichsweise gering dar (Ausnahmen: aktive Teilnahme an Tagungen und 
Publikationen).

Bestimmte Betreuungsaspekte haben für die meisten Promovierenden wenig Rele-
vanz. Hierzu zählen vor allem die Unterstützung bei der Kooperation mit Industriepartnern 

-
sation von Tagungen.

Aus den vorliegenden Daten lässt sich somit nicht schließen, dass die Betreuungs-
situation in strukturierten Promotionsprogrammen als durchgängig besser einzuschätzen 
ist als in den anderen Promotionskontexten. Denn die Einschätzung, zusätzlichen Betreu-
ungsbedarf zu benötigen, fällt in vielen Bereichen ähnlich aus; auch die Kontakthäufigkeit 

Tab. A3-36: Differenz zwischen erhaltener und gewünschter Betreuung in ausgewählten 
Bereichen 2009 bis 2011 nach Promotionskontext (in %)

Betreuungsinhalte

Erhalten 
weniger 

Betreuung 
als ge-

wünscht 
(< –1)

Erhaltene 
Betreuung 
entspricht 
erwünsch-

ter Be-
treuung  

(– 1 bis + 1)

Erhalten 
mehr  

Betreuung 
als ge-

wünscht 
(> + 1)

Trifft  
nicht zu

Gesamt

in %

Aktive Teil-
nahme an  
Tagungen

Frei promovierend 29 53 2 16 100

Wiss. Mitarbeiter 19 71 4 6 100

Strukturiert promovierend 19 70 4 7 100

Publikationen

Frei promovierend 44 41 0 15 100

Wiss. Mitarbeiter 30 62 1 7 100

Strukturiert promovierend 31 56 1 12 100

Inhaltliche 
Fragen

Frei promovierend 20 77 1 2 100

Wiss. Mitarbeiter 23 74 1 2 100

Strukturiert promovierend 24 72 1 3 100

Methodische 
Fragen

Frei promovierend 25 72 1 2 100

Wiss. Mitarbeiter 24 73 1 2 100

Strukturiert promovierend 28 69 2 1 100

Kooperationen

Frei promovierend 26 43 2 29 100

Wiss. Mitarbeiter 23 61 2 14 100

Strukturiert promovierend 23 54 2 21 100

Ausbau wiss. 
Kontakte

Frei promovierend 36 53 2 9 100

Wiss. Mitarbeiter 30 62 3 5 100

Strukturiert promovierend 33 58 2 7 100

Organisation 
von Tagungen

Frei promovierend 24 43 2 31 100

Wiss. Mitarbeiter 17 56 1 26 100

Strukturiert promovierend 18 56 2 24 100

Zeitmanage-
ment

Frei promovierend 18 69 3 10 100

Wiss. Mitarbeiter 20 72 3 5 100

Strukturiert promovierend 20 66 4 10 100

Quelle: WiNbus- und ProFile-Befragungen 2011
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Zusammenhang 
zwischen Betreuungs-
intensität und 
Zufriedenheit nach 
Promotionskontext 
unterschiedlich

Positiver Zusam-  
menhang zwischen 
konstruktiver  
Rück meldung und  
motivierendem 
Verhalten und hoher 
Zufriedenheit

Negativer Zusammen-
hang zwischen hoher 
Zufriedenheit und zu 
wenig Hilfe beim 
Zeitmanagement

Positiver Zusammen-
hang zwischen mehr 
verfügbarer Arbeitszeit 
für Promotion und 
hoher Zufriedenheit

Einfluss der Austauschhäufigkeit und Zahl der Betreuerinnen und Betreuer 
Strukturiert Promovierende und wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die 
sich mindestens wöchentlich mit ihren Betreuerinnen und Betreuern austauschen, sind 
auch unter Kontrolle anderer Einflussfaktoren eher hochzufrieden mit der Betreuung als 
diejenigen, die sich seltener mit ihren Betreuungspersonen treffen. Für die frei Promo-
vierenden hat ein häufiger Austausch hingegen keinen Einfluss auf eine hohe Zufrie-
denheit. Auch die Zahl der Betreuungspersonen ist für eine hohe Zufriedenheit der frei 
Promovierenden nicht von Bedeutung. Allerdings wirkt sich die Anzahl der Betreuungs-
personen auf eine hohe Zufriedenheit von wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern und strukturiert Promovierenden aus – und zwar in gegenläufige Richtungen: 
Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern mit mehreren Betreuenden sind 
seltener hochzufrieden mit ihrer Betreuung als diejenigen mit nur einer Betreuerin oder 
einem Betreuer; strukturiert Promovierende mit zwei Betreuenden sind dagegen häufiger 
hochzufrieden als mit nur einer Betreuerin oder einem Betreuer. Als Erklärung hierfür 
bieten sich Differenzen bei den Zielvorgaben der Promotion an, die durch verschiedene 
Betreuungspersonen entstehen können und denen Promovierende möglicherweise nur 
schwer gerecht werden. Im Rahmen von strukturierten Programmen koordinieren die 
Betreuenden häufig die Zielvorgaben miteinander, oder diese sind Teil von verbindlichen 
Promotionsvereinbarungen. 

Einfluss des Verhaltens der Hauptbetreuerin bzw. des Hauptbetreuers 
Die befragten Promovierenden haben verschiedene Aspekte des Betreuungsverhaltens 
ihres Hauptbetreuers bzw. ihrer Hauptbetreuerin bewertet. In allen Kontexten sind Promo-
vierende, die sich durch ihre Hauptbetreuungsperson motiviert fühlen und konstruktive 
Rückmeldung erhalten, eher hochzufrieden mit ihrer Betreuung. Die Einschätzung, dass 
sich die oder der Hauptbetreuende an Vereinbarungen hält, steht ebenfalls in allen Pro-
motionskontexten in einem positiven Zusammenhang mit hoher Zufriedenheit. Wird den 
Promovierenden das Gefühl vermittelt, die Betreuung sei lästig, geht dies in allen Kon-
texten seltener mit einer hohen Zufriedenheit einher, mit Ausnahme der frei Promovie-
renden. Ebenso verhält es sich mit Promovierenden, deren Hauptbetreuerin bzw. Haupt-
betreuer darauf wartet, dass die Promovierenden von selbst auf sie bzw. ihn zukommen. 

Differenzen zwischen gewünschter und erfahrener Betreuung
Der Einfluss des Verhältnisses von gewünschter und erfahrener Betreuung in verschie-

weniger intensiv als gewünscht ist, wirkt sich negativ auf eine hohe Zufriedenheit mit der 
Betreuung aus. Allerdings sind die Koeffizienten nur für einzelne Kontexte und Betreu-
ungsinhalte signifikant (vgl. methodische Erläuterungen). Eine Betreuung, die intensiver 
als gewünscht ist, hängt in einigen Bereichen und Kontexten auch mit einer hohen Zufrie-
denheit zusammen. Nur im Bereich Zeitmanagement steht eine Betreuung, die weniger 
intensiv als gewünscht ist, kontextübergreifend in signifikant negativem Zusammenhang 

-
nem Kontext besteht ein signifikanter Zusammenhang zwischen diesem Merkmal und 
einer hohen Zufriedenheit. 

Geschlecht, Elternschaft und sonstige Kontrollfaktoren
Neben den Einflussfaktoren, die das Betreuungsverhältnis näher beschreiben, wurden 
eine Reihe von soziodemografischen Merkmalen, die Fächergruppen sowie die Finanzie-

kontrolliert, von denen anzunehmen ist, dass sie zwischen den unterschiedlichen Kon-
texten stark variieren. Hierzu zählt etwa der Besuch von promotionsbegleitenden Kursen 
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Themenfelder und 
besondere Akzente 
zukünftiger Analysen 
zum wissenschaft-
lichen Nachwuchs

Themenübergreifende 
Fragen nach  
Konzepten, Methoden  
und Qualität der 
Informationen

Die Bilanzen des Informationsstands zum wissenschaftlichen Nachwuchs und die Vor-
schläge zur diesbezüglichen Verbesserung schließen sich thematisch an die Struktur an, 
die in der öffentlichen hochschulpolitischen Diskussion seit einiger Zeit erkennbar ist. 
Die nachstehenden Ausführungen orientieren sich an den bereits mehrfach genannten 
Themenfeldern der aktuellen hochschulpolitischen Debatte (vgl. Kapitel A1.1), die sich unter 
folgenden Schlagworten zusammenfassen lassen:

Die Themenfelder hängen in vielen Aspekten eng miteinander zusammen und weisen 
zahlreiche inhaltliche Überschneidungen auf. Hinzu kommt, dass sich Fragen nach den 
Konzeptionen, den Methoden und der Qualität der Informationen in allen Themenberei-
chen vergleichbar stellen. Um Wiederholungen und Überschneidungen gering zu halten, 
werden zu Beginn themenübergreifende Aspekte ausführlicher behandelt, später werden 
sie nur kurz erwähnt.

Die nachfolgend formulierten Informationsdefizite und Forschungsdesiderata ver-
deutlichen, dass es einer breit gefächerten und anspruchsvollen Datengewinnungsstra-
tegie in Vorbereitung des dritten Bundesberichtes Wissenschaftlicher Nachwuchs bedarf, 
deren Erarbeitung und Umsetzung in Verantwortung des Bundes möglichst zügig in Angriff 
genommen werden sollte.

Bei den folgenden Anregungen zur Verbesserung der Datenbasis wird nicht durch-
gängig und im Detail unterschieden, welche Aufgaben damit auf

-
programmen) und

zukommen. Als Orientierungshilfe sei darauf hingewiesen, dass der Schwerpunkt der 
amtlichen Statistik auf der obligatorischen Bereitstellung von wenigen, objektiven Daten 
in der Breite der wissenschaftlichen Qualifizierung und Tätigkeit liegt. Wie sowohl Analy-
sen über den Wandel der Informationsgewinnung zu diesem Thema in Deutschland als 
auch internationale Vergleiche zeigen, können die Grenzen der Leistungen von amtlicher 
Statistik und institutioneller Berichterstattung sehr stark variieren. Beide Informations-
quellen stehen häufig in einem engen Zusammenhang. Die empirische Forschung setzt 

basierende Erhebungen. 
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Spezieller Informa-
tionsbedarf zur 
Situation Promovierter

Karriereprozesses darstellt und 

Umfassende Informationen zur Zahl der Promovierenden und Promovierten und zentrale 
Informationen zu ihrem soziobiografischen Profil sowie ihrer strukturellen Einbettung 
in das System der Qualifizierung liegen in Deutschland nur jeweils für Teilbereiche vor. 
Die öffentliche Diskussion wie auch die Interpretation der vorliegenden Daten zeigen, 
dass über ein verbessertes Informationssystem ergänzend zu der bisherigen amtlichen 
Berichterstattung Daten bereitgestellt werden sollten, die es ermöglichen, den Qualifizie-
rungsprozess quantitativ- strukturell abzubilden. Zudem sind grundlegende Informationen 
zum Verlauf wissenschaftlicher Qualifizierung (erste Vorüberlegungen und Vorentschei-
dungen, Einstieg, Dauer und veränderte Bedingungen, Abbruch, erfolgreicher Abschluss 
usw.) erforderlich. Darüber hinaus ist es von großer Bedeutung, die Informa tionen über 
erwerbstätige Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler so auszubauen und zu differen-
zieren, dass die besondere Situation von Promovierenden und Promovierten erkennbar 
ist (so auch Stellensuche und - vermittlung, Ketten von Verträgen, Mobilität, Verteilung 
der Arbeitszeit nach verschiedenen Funktionen). 

Für Promovierte werden besonders eingehende Informationen benötigt, weil

das Erreichen eines späteren Karrierestadiums handelt. Deshalb sind auch Studien 
zum Verbleib von Promovierten erforderlich, die den Stellenwert von vorangehender 
Qualifizierung und Berufstätigkeit sowie die Leistungen der Promotion für andere 
Berufsbereiche analysieren. Diese wären zu ergänzen um Studien zur Herkunft von 
Professorinnen und Professoren sowie Personen in ähnlichen Positionen, bei denen 
der Stellenwert verschiedener Vorqualifikationen (auch wissenschaftliche Qualifi-
zierung und Tätigkeit im Ausland sowie berufspraktische Tätigkeit außerhalb der 
Wissenschaft) verglichen werden kann,

Sektoren der Beschäftigung bestehen. Deshalb sind Datenerhebungen von Promo-
vierten an Universitäten, an außeruniversitären Forschungsinstituten und im FuE-
Bereich anderer Institutionen so anzulegen, dass sie eine Ermittlung der besonderen 
Qualifizierungs- , Beschäftigungs-  und Arbeitsbedingungen der Bereiche einschließen 
und einen Vergleich – auch im Hinblick auf deren Wirkungen – ermöglichen,

nur schwer abgrenzen lässt. In der Mehrzahl dürfte es sich um wissenschaftliche 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an Universitäten handeln. In die Erhebung zur 
Hochschulpersonalstatistik wären deshalb zusätzlich Angaben zum wissenschaft-
lichen Personal nach Qualifizierungsniveau (promoviertes/habilitiertes Personal) 
aufzunehmen. Außerdem könnte es hilfreich sein zu wissen, wer von den befristet 
beschäftigten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern an den Hochschulen auf-
grund ihrer Qualifizierung auf Zeit beschäftigt ist,

wichtig zu erachten sind wie für den Prozess des Promovierens, solche aber für diese 
Qualifizierungsphase in geringerem Maße durch Verwaltungsakte (Registrierungen, 
Förderungssysteme und Ähnliches) bereitgestellt werden,

-
fizierung und beruflicher Tätigkeit besteht: So sind beispielsweise bei Juniorprofesso-
rinnen und - professoren besondere Informationen zur Berufung, zu Arbeitsbedingun-
gen, zur Frage der Einbettung ihrer Karrierestufe in Tenure-  oder Tenure- Track- Modelle 
und zum Stellenwert ihrer Qualifikation im Vergleich zur Habilitation für den weiteren 
Berufsweg wesentlich. Analog gilt für andere Förderungsmodelle, beispielsweise der 
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Berichterstattung  
zur Förderung des 
wissenschaftlichen 
Nachwuchses  
systematisieren

und dabei auch diejenigen Programme in Augenschein zu nehmen, die durch die einzelne 
Universität oder das einzelne Forschungsinstitut eigenfinanziert werden.10 Anzuregen 
sind Untersuchungen, die Auskunft darüber geben, wie sich die Doktorandinnen und 
Doktoranden in den eigenfinanzierten Programmen zusammensetzen und welche Fi-
nanzierungsmodelle zugrunde liegen. Die Zugangsregelungen sollten im Detail erfasst 
und neben dem obligatorischen das fakultative Kursangebot einbezogen werden. Zudem 
wären Informationen über die internationale Ausrichtung von Interesse, indem beispiels-
weise der Frage nachgegangen wird, ob und mit welchen Maßnahmen die Angebote auf 
ausländische Doktorandinnen und Doktoranden ausgerichtet sind (Sprache, spezifische 
Betreuung oder Unterstützung). Die deskriptive Darstellung sollte durch bewertungsori-
entierte Forschungsansätze ergänzt werden: Wie wird die Qualität der eigenfinanzierten 
Programme und Dachstrukturen eingeschätzt? Welche Zugangsregelungen bewähren sich 
bei welcher Zielsetzung? Wie zufrieden sind die Doktorandinnen und Doktoranden mit 
dem Kursangebot oder mit der Betreuung? 

Auch für die Phase der Qualifizierung und der wissenschaftlichen Tätigkeit nach der 
Promotion würde sich die Aussagekraft der Analysen von einzelnen Förderprogrammen 

-
grammen vorgenommen würde. So wird zum Beispiel vonseiten der DFG, die sich in den 
vergangenen Jahren verstärkt für Analysen zur Arbeitssituation der von ihr geförderten 
Nachwuchskräfte, deren Werdegänge, Planungen und Perspektiven engagiert hat,11 konsta-

den Wert der Ergebnisinterpretation einschränkt. In eine Studie zur Evaluation des Emmy 
Noether- Programms12 sind deshalb zum Vergleich die abgelehnten Bewerberinnen und Be-
werber des Programms sowie Geförderte ähnlicher Programme der Volkswagen- Stiftung, 

wurde hier bereits ein großer Schritt hin zu einer Vergleichsperspektive getan, doch ist die 
Gruppe abgelehnter Emmy- Noether- Bewerber nach Einschätzung der DFG nicht ausrei-
chend repräsentativ für die Gesamtheit nicht geförderter Nachwuchswissenschaftlerinnen 
und - wissenschaftler, sodass eine entscheidende Vergleichsgruppe aufgrund mangelnder 
Informationen zu diesem Personenkreis nicht einbezogen werden kann.

In der Bundesrepublik Deutschland gibt es eine Fülle von Maßnahmen zur Unterstüt-
zung der Qualifizierung und wissenschaftlichen Tätigkeit von Nachwuchswissenschaft-
lerinnen und - wissenschaftlern in den verschiedenen Qualifizierungsphasen – seien es 
gezielte Maßnahmen innerhalb der Universitäten und Forschungsinstitutionen, seien 
es übergreifende Förderangebote. Es fehlt bislang eine systematische Gesamtdarstel-
lung der von Bund und Ländern direkt oder indirekt finanzierten Förderprogramme und 
- maßnahmen in den verschiedenen Qualifizierungsphasen. Die Angaben zu den Förder-
angeboten sind zum Teil schwer aufzufinden. Einer Leistungsbilanz auf der Basis von 
Daten zu Förderfällen, Dauer der Förderung, Abbrüchen oder erfolgreichen Abschlüssen 
sind aufgrund der lückenhaften und uneinheitlichen Informationsbereitstellung durch 
staatliche Zuwendungsgeber und Förderorganisationen Grenzen gesetzt. Die Etablierung 
eines systematischen Monitoring-  und Berichtssystems könnte in verschiedener Hinsicht  
wertvoll sein:

10 Die für den vorliegenden Bericht zu diesem Thema durchgeführte Befragung (vgl. Kapitel A2.4) ist zwar geeig net, eine Ab-
schätzung des universitären Engagements vorzunehmen, musste aber aus Aufwandsgründen viele interessante Aspekte aus-
klammern. Rücklauf und Kontaktaufnahme vonseiten der Hochschulen in Reaktion auf die Befragung machten ein hohes Ei-
geninteresse der Hochschulen deutlich, ihr Angebot stärker in die Öffentlich keit zu tragen.

11 DFG (Hg.) (2009): Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftler in DFG-geförderten Projekten. Rekrutie-
rung, Erfahrungen und Perspektiven, Bonn, http://www.dfg.de/download/pdf/dfg_im_profil/evaluation_statistik/ programm_
evaluation/studie_dfg_nachw_bef2009_bericht.pdf (22. 11. 2012)

12 Böhmer, S./Hornbostel, S./Meuser, M. (2008): Postdocs in Deutschland. Evaluation des Emmy Noether-Programms, iFQ- 
Working paper, Bd. 3, Bonn http://www.forschungsinfo.de/Publikationen/Download/working_paper_3_2008.pdf (22. 11. 2012)
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Informationsspektrum 
und Aussagekraft 
amtlicher Statistiken 
erhöhen

Nachwuchses nicht von einer Dichotomie von Erfolg durch Erreichen einer Professur und 
jedwedem anderen Misserfolg geprägt sein, sondern die Frage der Funktionalität von 
wissenschaftlicher Qualifizierung über den so genannten Königsweg hinaus eingehend 
untersuchen. Das wäre gerade auch für Fachrichtungen von Bedeutung, die bislang im 
Diskurs über die Wissensgesellschaft und Wissensökonomie keine besondere Aufmerk-
samkeit genießen. 

Die stärksten Restriktionen in Bezug auf die quantitative Abbildung der wissenschaft-
lichen Qualifizierung und die Ermittlung des Qualifizierungsverlaufs (einschließlich Zugang 
und Verbleib, Abbruch-  und Erfolgsquoten sowie Dauer) erwachsen aus dem Fehlen pe-
riodisch verfügbarer, bundesweit erhobener, möglichst repräsentativer amtlicher Daten 
über die Anzahl der Nachwuchswissenschaftlerinnen und - wissenschaftler, die sich in der 
Promotions-  oder Post- doc- Phase befinden. Dazu zählen Informationen über

-
ses, höchstem Hochschulabschluss, Promotionsbeginn, Fächergruppe, Geschlecht, 
Alter, Bundesland, Hochschule, Staatsangehörigkeit und weiteren in der Prüfungs-
statistik des Statistischen Bundesamtes üblichen Differenzierungsmerkmalen,

und Förderungsprogramm,
-

gruppe, Geschlecht, Alter, Bundesland, Hochschule, Staatsangehörigkeit und weiteren 
in der Hochschulpersonalstatistik üblichen Differenzierungsmerkmalen,

an der Hochschule, auf Dauer/auf Zeit, Vollzeit/Teilzeit, Haushalts-  oder Drittmittel-
finanzierung, Dauer der Beschäftigung an der Hochschule),

-
schlecht, Alter, Bundesland, Hochschule, Staatsangehörigkeit und weiteren in der 
Hochschulpersonalstatistik üblichen Differenzierungsmerkmalen,

-
gungsverhältnis (Institution – darunter an der Hochschule, auf Dauer/auf Zeit, Voll-
zeit/Teilzeit, Haushalts-  oder Drittmittelfinanzierung, Dauer der Beschäftigung an der 
Hochschule),

-
dungsgruppe und weiteren in der Hochschulpersonalstatistik üblichen Merkmalen 
sowie

-
dellen.
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Neuere Maßnahmen 
zur Veränderung der 
Beschäftigungssitua-
tion forschungsseitig 
beachten

Beispiel mit dem Grad der Stabilität ihrer Beschäftigung oder mit der Breite von Möglich-
keiten, ihre wissenschaftliche Tätigkeit selbstständig zu gestalten. In anderen Studien sind 
die Befragten aufgefordert worden, ihre Situation zu beschreiben, und der Stellenwert 
solcher Fakten – zum Beispiel die Vertragsdauer – wurde mithilfe multivariater Analysen 
zur Zufriedenheit insgesamt in Beziehung gesetzt.

In Studien zum wissenschaftlichen Nachwuchs in Deutschland werden vor allem drei 
Bereiche möglicher Einflussfaktoren auf Zufriedenheit und Attraktivität angesprochen:

-
tät bzw. Instabilität der Beschäftigung) und analoge Bedingungen und Situationen 
bei nicht beschäftigten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern (zum Beispiel 
Stipendiaten),

-
ressanten wissenschaftlichen Gegenstandsbereichen und Möglichkeiten der selbst-
ständigen Gestaltung der Forschung) sowie

Ausmaß der Wertschätzung von Wissenschaft und relatives Gewicht von intrinsischen 

Ein vierter Bereich möglicher Einflussfaktoren ist in Deutschland bisher kaum, in anderen 
Ländern jedoch wiederholt Gestand der Untersuchungen gewesen: in welchem Maße die 
Leistungsbereitschaft, die Einschätzung der eigenen Kompetenzen und wissenschaftliche 
Erfolgserlebnisse für die Zufriedenheit mit der Qualifizierungs-  und der beruflichen Si tua-
tion von Bedeutung sind.

Manche Analysen haben in der Vergangenheit Aspekte der Beschäftigungsbedingun-
gen so stark in den Mittelpunkt gestellt, dass sie durch die einseitige Analyse das Ergebnis 
geradezu vorherbestimmt haben, Nachwuchswissenschaftlerinnen und - wissenschaftler 
seien insgesamt höchst unzufrieden, weil die Instabilität und Probleme der Vereinbarkeit 
von Wissenschaft mit Familie und Freizeit die Bewertung der beruflichen Situation be-

der genannten Aspekte, aber zeigen andererseits, dass Fragen der Arbeitssituation und 
der Wertschätzung von Wissenschaft insgesamt einen höheren Einfluss auf die gesamte 
Situationsbewertung haben. Glaubwürdige Analysen haben ein breites Spektrum von 
Aspekten einzubeziehen, die bei Nachwuchswissenschaftlerinnen und - wissenschaftlern 
für die Bewertung ihrer Qualifizierungs-  und Berufssituation von Bedeutung sein können. 

Die Beschäftigungssituation (einschließlich der  analogen Bedingungen für Stipendia-
ten oder andere nicht beschäftigte Nachwuchswissenschaftlerinnen und - wissenschaftler)  
ist ein relativ dicht erforschtes Thema in Deutschland. Jedoch sind in jüngster Zeit eine 
Fülle neuer Maßnahmen ergriffen worden, die die Beschäftigungssituation des wissen-
schaftlichen Nachwuchses tangieren und gezielt zu verändern suchen. Es ist zu empfehlen, 
in der Zukunft vor allem diese Maßnahmen – ihre Programmatik, ihre operativen Folgen 
und ihre grundlegenden Wirkungen – zum Gegenstand der Analyse zu machen. 

In den vergangenen Jahren traten einige personalrelevante Neuregelungen in Kraft. 
Dazu gehört das bereits 2002 verabschiedete Gesetz zur Reform der Professorenbesol-
dung14, die Ablösung des Bundestarifvertrags für Angestellte (BAT) durch den seit 2005 
geltenden Tarifvertrag für den öffentlichen Dienst des Bundes und der Kommunen (TVöD) 
und den seit 2006 geltenden Tarifvertrag für den öffentlichen Dienst der Länder (TV- L) 
sowie die Stärkung der Länderkompetenzen in Personalangelegenheiten im Zuge der Föde-
ralismusreform. Auch die bereits zuvor erfolgte Einführung der Juniorprofessur veränderte 
in diesem Zeitraum die Landschaft der Beschäftigungsoptionen nach der Promotion. Hinzu 
kommt eine Reihe von neuen oder veränderten Fördermaßnahmen.

14 Gesetz zur Reform der Professorenbesoldung (Professorenbesoldungsreformgesetz – ProfBesReformG) vom 16. Februar 2002, 
in: Bundesgesetzblatt, Teil I Nr. 11 vom 22. Februar 2002, S. 686 ff.
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